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den schalten und walten kan. perl. 21. L. mzn ^zt .l. 9 .L.
r1e/u^LcLoeIic.l. 2. t?. ii z pzrenr. <^uiz maiium. Lil. i.§.

, . ^ . , « i.ts clczq.Lcz^.piuv.zrc.sohatdochdiesesseinenordent-
^ct Lap. VIII. ejusc^ue §. 2» verd. lichen Abfall/ wann ein anderer in einer solchen Sach eine

Es tväre dann: Gerechtigkeit hergebracht / per I.,. §. 11. ts. cle zq. sc zcz.
piuv.zrc. bey welcher er allerdings gelassen werden muß ;

I Acht allein muß der Haus-Vatter nach der Emd- Und dieses hat auch Platz/ob gleich der Schaaf-Trieb ge-
lA te die Halme unumgestürtzet lassen / wann er keine meinschassrlich wäre - gestalten abermals klaren Rechtens/

Weide für seine Scbaafe hat: Sondern auch/ daß auch zum Nachtheil solches gemeinschafftlichen Rech-
wann ein anderer aufseinen Acker den Schaaf-Trieb ent- tens nichts gehandelt werden könne / per 1.2?. tk/commun.
weder für sich allein/ oder mit dem Haus-Vatter gemein-- conleor. Chur-Bayrische Lands-Ordnung.lir.^8 /.
schafftlich hergebrachr/allermassenausgemachten Rechtes '. vers. wir ordnen/ :c. wie man aber zu solchen Gerech-
ist / daß niemand an seiner hergebrachten Gerechtigkeit zu kigkeiten kommen könne / haben wir bereits im ersten Buch
hindern/ oder ihme dasjenige zu nehmen/ ohne welches er dargethan; Und soll noch über dieses von der Weyd-Ge-
ftin Recht nicht üben kan. ->r^. 1, -F. dejurisciiN. dann ob rechtigkeit und Viehtrifft insonderheit unten gehandelt
gleich sonsten ein jeder mit.seiner Sach nach seinem Belie- werden.

Das ix. Kapitel.
Vom Dungen und dessen unterschiedlichen Arten.

Jnnhalt- fleißig zu richten wissen / eingedenck/ daß er sonst der Sache
leichtlich entweder Miel oder zu wenig thun/und auf solche

5.1, Unter die V-rbessemngs-Ursachen wird auch die Dungung gc- Weife die verhoffte Fruchtbarkeit eher verhindern als be¬
ichtet. F. 2. Welche bisweilen sparsiwi / bisweilen aber auch . c> ., welcwr Msirkt er k,ie fette
reichlich/nach der Eigenschaft« cer Felder/ denen Aeckern zu ge- l^rn ran, ^N welker ^lvlicyl er 0>e sene Felder Nicht
bm- §. z. Worbey auch insonderheit b>e Zeit zu beobachten, sosehr als di^e magere beimsten/ die magere hingegen auch
§. 4. und 5. Item der Mist / und dessen unterschiedliche Arten/ nicht uberdungen so!le: dann weil der Mist insgemein mehr
indem immer'eme besser als die andere ist. H.6. Die Asche ist Nahrung mir sich führet / als die fette Felder verzehren/

noch andere Mittel/ die Felder zu verbessern/m Obacht genvlN' Nahrung sich nur m UN roh-undgrobev ^Lesenver«
men werden, h. y. Doch daß der tzaus Vattcr allenthalben wandeln Da hingegen/ wann die dürre und magere bel¬

auf sein Gchnd lehe/ob es Mit der Ounguiiq recht umgehe oder der überdünget werden / der überflüssige Dung / weil das
nicht. §.lo. Und wann dann dieses alles wsl beobachtet wor. (?>dreicb obne dem warm und dün aenua ili/die c?rde nur

Geschichte recht und wol bemercket / daß wann ein Acker
/. 1« nicht gedünget wird / derselbige gar erfriere/ wann man ihn

Nter die Verbesserungs - Ursachen haben wir aber zu viel dünget /Migen ausbrenne; massen ein Feld/
auch Hieroben ferner / nebst andern / den Dung das nicht starck und uberdunget wird / sich erkuhlet/ wann
geschet/ angesehen derselbige dem Grund und man es aber zu viel dünget/ ersticket und verbrennet; Weß-
Boden dermaßen zu statten kommet / daß er wegen er besser ist / osst / als zu starck und zu viel düngen;
denselben nicht allein zu lebhaffter Fruchtbar- Jmmassen die Felder / wann sie nach und nach bemistet
keit/ wie etliche wollen /ansrischet und ausmun- werden/nicht leichtlich erfrieren können. So sparsam aber

tert/ sondern auch so gar sich in der Erden Ggenschaftr und der Hauö-Vatter/die fette Felder/welche ohne dem Nah-
Natur verwandelt/ mitbin derselben anqebohrne Kalcund rung genug haben/ beim,ren,olle; so reichlich hingegen soll
Truckene durch seine Feücktigkeit und Warme dermassen er die feuchten und nassen Felder bedungen: weil diefelbige

lemper ret / daß sie dadurch zu einem wohlgedeylichen dadurch zum Wachsthum desto besser getrieben / und dieWachsthum/durch die Jahre oder Giere gebracht/ er- Fruchtbarkeit h.erdlirch desto mehr gewurcker wird; dann
frischt/erwärmet/settgemacht und gelindert / nächst diesem we>l d er Mstlaltzig ist / als muß er die Feuchtigkeit und
auch alle Erdgewächse zu besserer Erqmckung dermenschli- Kalte der Erden bemittelmassgen / und also derselben
chen Hoffnung vorbereitet werden; woraus demnach zu Schoß (angemercket das Leben m der Warme bestehet)
Wessen /daß/weilenvorgedachtermassen/derDungsich ftuchtbarundtrachtigmachen ZwarhatmananvielenmderErdenEigenschafftundNaturverwandelt/dieErdeOrtendasGluck/sonderlich.stUngerand deswegen sehr
dessenbösenGerucboderGestancknicht an sich ziehen/oderberuhmet/daß der Erdboden so lebhasst meistens anzutref-
dem Saamen davon etwas mittheilen könne; dann gleich, fen/daß/ obwol ,ehr v.el V-eh dar.nn gezogen / und also ms
wie der Mensch alle genossene Speisen in seine Natur ver- Mangel an dem Mist gejpul et wird / die H elder des Dun¬
wechselt / auch so gar die von denen Enten gefressene Pfla- gens gar wenig oder M nicht ber orssen / und den Land-
sier und Kröten / ihm in der gebratenen Ente nicht scha- mannv .eler Muhe und Unkosten überheben; doch ist diese
den / und das Schwe.nen-Fleisch dem menschlichen Koch Lebhasstigke.t^s Erdbodens an anderen O^
nicht ähnlich riechet: also muß die Erde gleicherweise / was und m diesem Stuck wabr. was die Ungarn zum Lob ihres
in dieselbige gebrachtwird/ ihrer Art und Eigenschafft ein- Landes nn Sprichwort fuhren:
verleiben/ und das Böse jähret davon so gut / als der von kxus NunZanzm non ett v.cs, Lc li eli v,rz. non ctt ir,
dem Kraut-Eintretter/ an das Kraut gehenckte Schmutz Ausser Ungarn ist kein Lieben
seiner Zehen weg. I" derErd/anRorn und Reben;

§.2. Nachdemmalen die Felderund deren Natur und rvärauch gleich einleben eben/
Eigenschafft unterschiedlich / also muß ein kluger und ver- Sc> wärs doch nlchr so gegeben,
standiger Haus-Vatter auch im Düngen sich hiernach Cc cc Daher



5?o Des klugen und Rechts- verständigen Haus - Vatters
Daher'wiederholeichnochmal: Man muß dem Mangel derselben die beste erwählen: gestaltsam die Erfahrung
der Namr zu Hülss kommen; doch also / daß man das hi- gibt / daß etliche von Menschen / Thieren und Geflügel
tzig-und trockene Erdreich nicht starck; das kalte und feuch- Mist: etliche von abgefeilten Horn der Kammacher: et»
te nachdrücklicher bedünge. . liche wiederum vom Abschab des Pergaments; etliche von

§. z. Die nächste / nach vorher erwähnter Betrach- Beltzwerck/ gebrannten Feldern/ abgebrannten Stop-
tung nöthige Beobachtung / gehet auf die Zeit der Dun- peln/ Laub/ Krauter / Aschen/ Hauskehrig / faulen Nuß«
gung. Worbey er wieder nicht allein die LandsArt und schalm / Gassen Korh / murricht - und schleimichter Erden
Gelegenheit/ sondern auch die Früchte/ welche er zu saen aus sumpfichten Graben: und anderen dergleichen ihre
Willens ist / zu beobachten haben wird : allermassen die Felder und Aecker bemisien uud bedungen. Hie fragen wir
Weitzen-Fetder gleich zu Ende des Herbsts / und zwar zu nun billig / waruni zur Fruchtbarkeit der Erden und zur
dem abgezielten Zweck bedünget werden sollen; damit ftl- Erhaltung des elenden menschliche»? Lebens Mist / Hoch/
bige mit desto besserer Weil und Muß das Regenwasserund Auswurfflinge der Natur erfordert werden ? Die
ansichziehenund emtrincken / mithin der gesäeteSaa- Ursach zur Fruchtbarkeit der Erden/ist änderst nichtherzu-
men/ wo man anders die Blödigkeit des Erdreichs be- holen / als dasJahren des Mists im Srall / dadurch die
dencken will / desto besser verwesen mögen - Die Rocken- saltzigt-und mcroiische Geister gleichsam zusammen getrie-
oder sonst gemischte Frucht-Felderaber sollen mitten im ben und cc,ncencnrt werden: dann wie der Urin/ im dem
Winter oder einwenig zuvor bemistec werden / unange- Koch der Thiere vermischet/ voller Saltz und Nirn ist: also
sehen etliche solches im Mertzen thun / damit nemlich das erlanget er eine Fette / wann er an einem fetten Ort re-
Feld im April! desto besser beregnet/ und also von solcher tolv.rr worden/ welche von der Erde/die auch eine gleiche
Nässe geschlachter werde / mithin auf solche Weise des Fette schon an sich hat/ angezogen wird. Daher wann
Herbstes erwarte; Massen man um dieselbige Zeit gern die Erde durch diese doppelte Fettigkeit verstärktet wor-
truckenesund lüfftiges/ auch mit gutem / gelinden und den/ garbaldzur Zeugung gleichsam frech gemacht wird,
ftuchtbaren Regen vermischtes Sae-Wetter zu haben Ist die Erde vorher mager gewesen ? so ziehet sie/ von der
wünschet: damit der Saame desto besser verwesen könneausserlichen Fettigkeit der Erde/ so viel ihr zur Fruchrna-
welches wir demnach der klugenWahl des Haus-Vatters gung nöthig ist/an sich. Und diese Fettigkeit legen uns die
anheim gesteller haben wollen. Andere Felder aber / wie Mistlachen deutlich vor die Augen / deren obere Fläche alle-
nicht weniger auch die Brach-Felder / oder welche eine zeit mir einer fetteu Haut von unterschiedlichen Farben
Zeit lang still gelegen sind/ und ausgeruhet haben/ sollen uberzogenist/und damit anzeigen / daß in ihnen Saltz
im Winter/oder um Martini Zeit bemistet werden. Die und verborgen sey. Eben diese Fette kan man
Ursachist: damit der Mist von der Hitz nicht ausgetruck-- in demMistundAuswurssderhintern Natur eines jeden
net werde/ehe er eingeackert wird. Es ist aber fast der ge- Thiers / wann mans ins Wasser leget / und wohl mit
meineste Gebrauch/ daß man die Felder im dritten Jahr/ demselben vermischt/finden. Im übrigen hat die Namr
oder / so sie in der Brach liegen/ wann man sie zuvor umge- in das Saltz die Zeugungs-Krassraller Sachen verfte-
siossen und gezerret / ehe sie das anderemal geackert wer- cket. In Erwahlung der Dungung stellen wir dem Haue¬
den/ mit gmem Dung versehe/ damit sie gleichsam wieder Vatter ferner dieses zu betrachten für: daßerlieber einen
verjünget und erfrischet werden; wann man sie aber alle alten als neuen Mist erwähle / gestalten der alte noch seine
Jahr bauet / sollen sie auch alle Jahr bemistet werden / da Krasst beysamnien hat / da hingegen der neue / weil er
hingegen diejenige/ so man über das andere Jahr gebauet/ noch roh/ durch Würckung der Sonnen und des MoÄs/
solches nicht vonnöthen haben; angesehen sie etwas leich- Würmer und allerley Unziefer hervorbringet/ über das
ter besaamet / und dahero nicht so starck ausgesogen wer- auch sehr übel unterzuackem ist: Wann wir rathen / daß
den / wie nicht weniger auch die Neubruch / als welche er einen alten Mist erwählen solle / so verstehen wir eben
ohne dem wegen der langen Ruh/ und weil sie lange lie- keinen solchen Mist/ der viel Jahr alt ist/ sondern viel«
gend geblieben / fruchtbar sind / und gar wohl tragen, mehr einen jahrigen/ in Erwägung der Mist / wann er
Insgemein hat der Haus-Vatter hierbey dieses zu beob- über das Jahr alt worden / abnimmet / und bey mehr und
achten / daß er seine Felder nicht im zunehmenden/ sondern mehr verrauchender Krasst immer unnützlicher und un-
im abnehmenden Monden Licht bedünge; gestalten son- fruchtbarer wird: Hiernachst wollen wir auch dem Haus-
sten hiervon nicht allein das Gras / sondern auch das Un- Vatter dieses gerathen haben / daß er lieber einen Men-
kraut lieber zum Schaden des Getraids wachsen wurde; sehen. oder Vieh - Koch / wann er denselben haben kan/
mit denen Wiesen aber mag esain Vollmond wol surge- als andern Mist / nemlich fauler Nußschalen / oder ande--
nommen werden; Item/daß er keinenMist weder im Licht- rer dergleichen abgang - und abschäbiger Sachen erwähle.
meß-Monat noch im Neumond ausführe; weil d-"ses viel Gestalten der Menschen - Mist / wann er fümemlich mit
Unkraut mit sich bringet; Im übrigen thut er am besten/ andern Haus-Koch oder Unreinigkeit vermischet wird/
wann er (so er anders nicht weit zu fahren hat) den Mist das Lob hat / daß er hitzig feye / mithin das Erdreich wohl
im letzten Viertel ausführe; wann er aber gar weit fahren bedünge. .Nächst diesem wird auch der Ziegen und E-
muß / kan er solches nach dem Vollmond verichten / wo- sels-Mist für sehr gut / ja von etlichen gar für den bestell
fern er nur den ausgeführten Mist alsobald im letzten Vier- gehalten - Massen diese Thiere das Futter sehr wol käuen/
tel aufpflüget / und im Anfang desselben bereitet / oder langsam essen/und desto besser verdäuen/ welches dann
den Acker damit überziehet. Endlich soll er wissen / daß er verursachet / daß ihr Mist sich am eheste«? und bequeme-
den Mist im Vorjahr nicht lang ungepflüget solle liegen sten in die Erde verwandele; zudeme solle der Esels Mist
lassen; Item/ daß er solchen zum erstenmal nicht tiess/ zum die Frücht und Kräuter gar süß und geschmackt machen,
andernmal aber desto tieffer einzupflügen ; im Ansang Weilen aber solche Thier bey uns nicht viel erzogen und
fein dünn einer feinen Gleichheit auszubreiten habe / und unterhalten werden / als wird an deren statt bey uns dec
mehr nicht / als er in demselbigen Tag einackern kan; dann Kuh-Mist für gut gehalten / auch zu dem End in denen
jonsten bleibet der Mist aufeinander gehauffet/ bey besse- Apothecken nicht unbillig Allcrblumen genennet / in
rer Krafft. Erwägung dieKühe/ ohne alle Arbeit/ auf denen besten

§. 4. Hiernachst muß der Haus-Vatter ferner auf Weiden gehen/ auch mancherley lieblicher und gesünder
den Mist und die Dungung selbst acht haben/ und aus Blümlein genissen; zugefchweigen / daß sie gleichfalls

durch



durch das statt Wiederkauen ihre Fütterung wol verdau¬
en / und aus solche Weise mit ihren, Tung die Felder und
Aecker wol anfmKen. N wemge^Würcklinqhat

^
diese Ochsen ihr Futter nicht so wol verdauen / als die von
der taglichen Arbeit sehr mitgenommen und abgemattet
werden. Zudem ist ihr Mist auch etwas hitziger und sehr
austrocknend/weilen sie etwas mir truckenes gefüttert wer¬
den/und hitziger Natur sind: Doch schicket sich solcher Mist
sehr wol aufdie nasse und feuchte Felder; denen trockenen
und bergichten aber kan er nicht so dienlich seyn. Über das
kan sich der Haus-Vatter auch des Tauben-und Hüner-
MD bedienen/als welcher nicht allein die Felder/ sondern
auch die Garten wol tünget /und noch darüber das Unge¬
ziefer tödtet/ weilen er aber sehr hitzig ist/ als wird ihmezu
rathen seyn/ daß er entweder desselben nicht überflüssig
brauche/ und ihn nur wie Asche / und gantz dünn aus¬
streue: Zumalen da er mit wenigen eben soviel als sonst
mit vielen andern Mist ausrichten kan: Oder daß er sol,
chenzubequemerZeit/ damit es bald daraufregne/ oder
solcher Mist mit Wasser befeuchtet werde / hinausführen
lasse: Massen hierdurch dessen Hitz merckiich gemildert
würde/ weßwegen die bequemste Zeit/denselben zugebrau-
chm / der Herbst oder der Winter isi. Eben dieses kan
auch vom Schaafs-Mist gefaget werden / welcher gleich¬
falls sehr hitzet/ darneben aber sehr fett machet/ so / daß
man ihn noch das andereJahr/oder bey der andernFrucht
spüren kan. Gän^e-Mist ist sehr schädlich / weilen lauter
unnützliche und schädliche Disteln darnach wachsen / weß¬
wegen er absonderlich denen Garten-Gewächsen ein ver¬
derbliches Giffrist: Deßgleichen auch der Sau-Mist/
anerwogener/seiner Hitze wegen/ den Grund und Bo¬
den von Stund an verbrennet/ wiewohl er in denen Ho¬
pfen -Garten / Zwiebel-und Knoblauch-Feldern gut seyn
solle.

<s. f. Die Asche wird/ unter allen/ von vielen Welt-
Welsen /wann man deren genug haben könte/ für eine gu¬
te Tungung gehalten: Weil sie wissen/daß die Asche eines
jeden Dinges / das eine wachsthümlicheSeele hat / zur
Fruchtbarkeit desErdreichs/worauswieder etwas wachs-
chümliches hervor kommen muß/beytrage. Wer will/kan
diese Probe davon nehmen. Man brenne eine Pfiantze/
von welcher Art sie seyn kan/ zum Exempel/ Weinreben/
Rosen/ Korn/ Wachen und dergleichen zu Asche. Nach
diesem machet eine Laugen daraus / und befeuchtet die
Pfiantze/ von derer Art eine Asche gebrennet worden; so
werdet ihr sehen ^wie ftuchrbar und ftech ihr sie machen wer¬
det : Dann die Asche hat eine natürliche Neigung / lieber
der Pfiantze ihres Geschlechts / als einer andern Art gutes
zu thun: Und die Pfiantze ziehet die Asche ihrer Art viel lie¬
ber/als eine andere an sich. Daher die Aecker/ auf welchen
Stoppeln und der Halmen-Rest verbrennet worden / wie
man es an vielen Orten thut/ viel fruchtbarer/ als andere
werden / auf welchen man den Mist von verbrennten Un-
kraut /Wicken/Gersten/:c. geworssen hat. Die Ursach ist:
Weil das Saltz der ermeldtenPfiantzen / vermög ihres
Saamens Kraffr/ wieder dergleichen hervor treiben/ das
ist/auchUnkraut/Wicken Gersten und dergleichen machen
will / welche Vermischungen gleichwie sie dem Getraid die

, gebührende Nahrung entziehen: also verursachen sie auch/
daß es von seiner angebohrt,en Gütigkeit aus derArt schla¬
gen muß. Je einfaltig-oder unvermischter nun die Asche
ist/je mehr Fruchtbarkeit wird sie der Erde/die ihreArttra¬
gen soll/ mittheilen. Mit einem Wort: Die Asche aus
Korn-Stoppeln wird dem Korn-Acker am besten ju stat¬
ten kommen.

§.6. Es ist indessen vernünfftig/daß/ weil nicht vie.
Meyerhöfe gefunden werden / aus welchen man eine so
grosse Menge Vieh hält/ damit man/ sovielvonnöthen/
aus ihrem Koth Tunge machen könnte / so muß bißweilen
im Nothfall ein kluger Haus-Vatter andere Mittel her¬
vor suchen/und sich mit andern behelssen. Daher sammlet
er Laub/Dörner/Abgang von dem Garten-Gesträuch/al¬
lerley Koth zusammen/ wirfst es in eine Mist-Pfütze/ und
laßt es über einen Haussen erfaulen: icem. er bedienet sich
der abgehauenenStengel von Feig-Bohnen: Jmmassen
sie fast gleiche Würckung des Mists haben sollen; oder er
jaet die Feig-bohnen selbst in die dürre und dünne Korn-
Felder/kehret oder pfiüger/ ehe sie aufwachsen/ den Grund
um/und lässet sie also in dem Grund. Ferner gebraucht er
sich des überflüssigen Aschens / und säet dieselbigen ausdie
Kraut-Beth oder Felder/ dardurch er über diß auch die
Raupen / Erd Flöh und anders Ungeziefer verjagen und
tödtenkan; deßgleichen der Thiere Klauen und Hörner;
iiem der Huf-Schnitt/ so die Schmiedt denen Pferden
bey dem Beschlagen ausschneiden. Ferner der Horn/und
Huf-Span / die bey denen Kammmachern abgehen / als
welche mit ihrer natürlichen sasstigen Fettigkeit die Erde/
Gewächse / und absonderlich die alten und ausgemörgelte
Baume sehr erfrischen und erhalten: Worzu gleichfalls die
Abgange und Abschnitte der Kleider/ Haute mit dencn
Haaren/ Leder-^tücklein und dergleichen gut sind/ wel¬
che man bey denen schneidern/ Schuflickem/Gerbern/
Kirschnern/Haubnern-oder Peltzmachern findet: item die
Sag-Spän von allerhand Holtz/ absonderlich wo sie halb
verfaulet sind; weiters die alte zusammen-geschüttete lang
aufbehaltene Boden-Erd / deren sich die Gärtner zu ihren
Feldern und Garten-Berhen bedienen/ und selbige mit an¬
derer Erde vermischen; und endlich der Margel/ womit
die Bauern an etlichen Orten ihre Aecker besprengen/ und
selbige dadurch fruchtbar machen / und noch andere Sa¬
chen mehr. Wir können bey dieser Gelegenheit nicht um¬
gehen/ die bey denen Feld-Bau-Beschreibern so offt für¬
kommende Xjzrgim oder Märgel zu erklären. Sie ist an¬
ders nichts/ als eine fette zähe Erde/ und gleichsam des
Bodens Schmeer/ oder wie eine Drüsse im Leibe/ wo
sich der Kern der Fettigkeit hinsetzet/ dienet fürtrefflich die
Felder zu befeuchten: die ist unterschiedlicher Art. Etli¬
che ist weiß und flüssig/ dem Marck nicht unähnlich. De-
rowegenwird sie insgemein von denen Teutschen Stein-
Marck genennet/und hat ihren Platz gemeiniglich in denen
Metall-Adern und Stein-Fugen genommen. In der
Artzney führet diese Weise eine gute Krafft/ in dem Feld-
Bau ist sie nicht viel Schatzes werth. Die andern kom¬
men dem Ackerwesen gar wol zu statten/und sind derTöpf-
und Sand-Märgel/ oder auch eine fast so hart/als ein an¬
derer Stein Maltheser Erde: Ihr meinster Unterschied
bestehet in der Färb. Je fetter nun der Märgel ist/um so
viel tauglicher soll man ihn die Aecker zu verbessern und zu
befruchten halten. Hst er auch hart dabey ? so kan ich ver¬
sichern /daß dessen natürliche Fettigkeit desto länger dauren
werde. Der Her: Spat glaubet / dieser Märgel / O-n
fossicis Ll mzi-gz hab ihrenNamen von mürbe/welches die
Thüringer Mär und Meer aussprechen; wiewol es ei¬
nige auch von Marck/ als dem Marck der Erden/ herleiten
wollen.

§.7. Von der Tungung selbsten/ davon wir bißhe-
ro geredet / kommen wir ausdie Art und Weise desselben;
gestalten einem klugen Haus-Vatter nicht genug ist/ daß
erwisse/ womit er seine Felder bemisten solle; sondern er
muß auch hauptsächlich wissen / wie dasselbige geschehet,
müsse: Worbey wir ihme dann dieses zu mercke» geben/
daß er den faulen Mist oder Märgel / welchen er ausge-
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572 Des klugen und Rechts-verständigen Haus-Vatters
führet/ und sein Feld darmit zu betüngen Willens ist/ auf
kleine Haussen schütten oder Stück-weis den langenWeg
um die'Furchen streuen solle / welches am füglichften zur
Winters-Zeit geschiehet/damitsolcherMist von, jietenRe-
gen und Schneyen durchnasse/ feucht werde und erweiche.
Es ist zwar nicht ohn/daß etliche unerfahrne Haus-Vätter
ihre Felder mir dem Mist/ wie er noch gantz warm und hi¬
tzig ist/zu tungen pflegen; allein solches verursachet nur/daß
das Unkraur desto mehr ausschlage / gleichwie solches aus
taglicher Erfahrung zu sehen; zudem so bringetsolcher ro¬
her Mist keinen Nutzen oder Fruchtbarkeit/ als erst im an«
dernJahr/und macht noch über dieses/daß dieFrucht nicht
so wol gerathen/oder desto zeitiger (als bey gutem Mist ge¬
schiehet) ausschlagenmögen. Es ist aber hie unter denen
geschlachten und ungeschlachten Heldern ein Unterscheid zu
machen; dann wann der Haus-Vatterein wild und unge-
schlachtesFeldbemisten und betungen will/ist es besser/daß
er den neuen frischen Mist aus dem Stall auf dasselbige
führe/ und gleich daraufden Grund umackere; dannweil
dieser Mist noch warm und hitzig ist/ so kan er einem solchen
ungeschlachten und wilden Feld nicht änderst als sehr dien¬
lich seyn.

§. 8. Weilen bißweilen nicht genug ist/daß die Felder
bemistet/ sondern/ wann man gute und fruchtbare Felder
haben will / über dieses noch andere Mittel vor die Hand
genommen werden; Als wollen wir dem Haus-Vatter
noch ferner weirig dieses an die Hand gegeben haben/ daß
er solche Helder ein oder zwey Jahr ruhen/ und doch nichts
destoweniger im Winter und Sommer mit einem Pflug
umrühren lasse; darnach/ wann er will/ daß sie das erste
Jahc tragen sollen/kan er sie mir Feig-Bohnen/welche i^u-
pini heissen/bitter schmecke«,/und deswegen das Ungeziefer
vertreiben/auch dieFelder zu befetten gut sind/oder welches
noch besser ist/ mit Erbsen besäen/ doch/ daß er wol zusehe/
der Acker nicht ersrohren sey; dann sonst wird solches Hül¬
sen-Gewächs nicht zum bejien gerathen. Sollte aber auch
dieses Mittel nicht erspriessen / könnte er Kalch unter an¬
dere Erde und andern Mist nehmen/ unddamit zu Ende
desHornungs das gebaueteFeld überschütten und bestreu¬
en : immassm solcher nicht allein die Aecker sehr fett machet/
sondern auch den Boden reiniget/ und alles schädliche Un¬
kraut ersticket/nächst diesem auch verursachet/ daß man viel
reichlicher einerndren kan/ als so man allen Mist/den man
überkommenmögen/ auf einmal über einen Haussen dahin
hätte schütten lassen. Ob gleich etliche die Kostbarkeit die¬
ser Dünge scheuen; so solten sie doch bedencken/daß in der
Erndte sich dieftDungung gar danckbar lösen/und einMe-
tzen sunsszig geben werde. Wann aber auch der Erd-Bo¬
den zu diesem gar zu leicht und trocken wäre / konnte der

Haus -Vatter/wo es die Gelegenheit leidet/ selbige Felder/ohngefehr i o. Tag lang mir irgends einem Wasser über¬
schwemmen lassen/ angesehen solches viel ersprießlicher und
besser ist / als die beste Mistung oder Tungung/ so man je¬
mals überkommenmag.

§.9, Es man der Haus-Vatter in Ausfuhr-und Zu¬
bereitung des Dungs Fleiß anwenden/ wie er wolle/ so
wird doch alles umsonst und vergebens seyn/ wann er nicht
auch hierinn auf sein Gesind Acht hat: immassen dasselbige
mit der Tungung nicht allzeit nach der Herzschafft Willen
und Befehl verfährst; sondern bißweilen gar zu dünn tün-
get/ und ledige Plätze lasset/ oder an statt desOchsen-oder
Kühe-Mist; Roß-oder andern Mist auf den Acker führet;
bißweilen aber auf dem Weg halbe oder gantze Futter ab-
schläget/damit diePferde desto leichter zu ziehen haben/mit¬
hin solchen geschlagenen Mist liegen/und andere Leute weg¬
führen lässet; oder aufs wenigste solches zu demEnde thut/
daß «6 die Zahl der Fuhren erfüllen möge/ weil es vielleicht

zu langsam angefangen/oder sonst mir derFuhr sich versäu¬
met hat; welches alles demnach den Haus-Vatter/imFall
er nicht fleissig nachgehet/und nachsiehet/in unwiederbring¬
lichen Schaden setzen kan. Dann auch hier gilt das alle
löbliche Sprichwort: Oculus Oomim ^rum, Das
Äug desHEnn dunger den Acker.

DasAuge desHerren/das munrer und wacker/

tLrmunrerr die Pflüger/und dunger denAcker.

§. 9. Wann der Acker auf solche Weise versehen wor¬
den : kan ein rechtschaffener und kluger Haus-Varter/soer
aufdense'ben kommet / leichtlich ^erkennen/ und es dem¬
selben ansehen/ daß er wohl gedünget und bemistet wor¬
den seye: Massen er entweder noch etlichen Mist auf dem
Acker liegen / oder lieblich grün und fettes Gras/ oder
dickes/ grobes Stroh/ und grosse starcke Stoppeln dar¬
aus stehen siehet; oder er nimmer solches ab an dem Ge-
traid/ wann dasselbige noch im Felde stehet; dann wo die¬
ses fett/ dick und hoch über sich gewachsen ist / kan er leicht¬
lich abmercken/ daß demselben kein Mist gemangelt; da
im Gegentheil / wo es dünn und gering stehet / leicht zu
Wessen ist/ daß es nicht recht bemißet und gelungen wor¬
den sey. Welches auch unter andern daraus abzuneh¬
men/ wann der Acker kalt/ leer und ledig ist/ und Korn-
Blumen darauf stehen : Item / wann der Acker nicht
schwartz/ sondern vielmehr weiß ist / wielen in diesen Fäl¬
len allen ein kluger und verstandiger Haus-Vatter ohne al¬
le Muhe errathen kan / was es mit einem solchen Felde für
eine Bewandnusgehabt / und jetzt für Beschaffenheit
habe.

Rechts-Anmerckungen.
^äLap. IX. eju^ue §.8.

^Ann die Nachlässigkeitund Unfleiß des Gesindes/
c dem Haus-Vatter in einer Sach schaden kan/ so
s kangewißlich solches hierinnen geschehen/ wann

die Dungung nachlässig oder unfleissig von demselben ver¬
richtet wird: Jedoch hat der Haus-Vatter auch dißsalis
seine rechtliche Mittel/ wordurch er sich an seinem Gesind/
des zugefügtenSchadens wegen / es mag hernach solches
mit Vorsatz / oder aus Unvorsichtig-undNachlässigkeit
geschehen seyn/ erHolm kan/ davon wir in denen Amner-
ckungen über das ii.L-p. dieses Buchs/ und dessen sünff-
ten?»r->Ai-zpli. gehandelt haben. Von der Nutzbarkeit a-
ber des Mists und der Dungung^ . ?«rr. OreZor. IK0I0.
ian.Iik.; 7.8.I>V.c<4« n. 7.6c Izbor. äc/ure Lolon. ch. 44.

sää.1.6c>. §. 5.illf»j?.äeleß. z.Al.7.§.6. A czuocl vi gur

clzm. Lic. Was aber unter dem Mist und Dungung ei¬
gentlich verstanden werde? wird deßwegen nicht unbillig
gefraget / weil selbiger an etlichen Orten auch unter die
Frohn-Dienst gerechnet wird / da dann gezweiffelt wer¬
den kan/ ob auch Erden und Schleim / und alles / was
zu der Güter oder Felder Besserung gereichen mag / dar¬
unter zu verstehen sey ? Und weil dergleichen Frohn-Dienst
ihremVerstandnach/ gar eng eingeschlossen sind/ alsist
davor gehalten worden/ daß unter dem Wort Dungung
und Mist/ Schleim und Erden nicht zu verstehen/ange¬
sehen in dergleichen Sachen/ dasjenige vor ausgeschlossen
zu halten / was nicht mit vernemlichenWorten ausge,
drücket ist. VA. c. ocliz cie K. IN 6. A eknen ol?5. pr.
v»c .Dungung.Daherodann auch diejenige Bauren/wel-
che zum Mist-Führen stöhnen müssen/ denselben ebenfalls

autz
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